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Der heutige Festabend erinnert an ein Ereignis, das nunmehr 1200 Jahre zurückliegt. Am 
19. Mai 788 schenkte ein Mann odereine Frau namens Frauiratdem Kloster Lorsch Besitz 
zu Meimsheim, wobei ein Hofstätte, 10 Morgen Ackerland, eine Wiese und zwei Leib¬ 
eigene genannt werden. Mit dieser Schenkung vom Mai 788, die Mönche des Klosters 
Lorsch in einer der bemerkenswertesten und kostbarsten Handschriften des hohen 
Mittelalters, dem Lorscher Urkundenbuch, festgehalten haben, begegnet der Name 
Meimsheim - damals in der Form Meginbodesheim - erstmals in der schriftlichen 
Überlieferung. Das Jahr 788 bezeichnet aber nicht das Datum für die Gründung des Ortes. 
Das Land um Meimsheim zählt vielmehr wie das mittlere Neckarland um Heilbronn mit 
seinen nach Westen und Osten sich erstreckenden fruchtbaren Lößflächen zu den 
frühbesiedelten Landschaften in Südwestdeutschland. Zahlreiche Funde aus der jünge¬ 
ren Stein-, Bronze- und Latene-Zeit (ab etwa 4000 vor Christus), aus keltischer und 
römischer Zeit wurden auf der ganzen Markung, insbesondere in den Fluren Kreuzweg, 
Lange Lenz, Mäuerle, Steinäcker, Kächelesäcker, Wanne und Wasserrain gemacht. 
Eine besonders markante Stellung nahm Meimsheim zur Römerzeit ein, nachdem das 
Zabergäu mit Errichtung des Neckarlimes um 90 nach Christus dem Römischen Reich 
angegliedert worden war. Wir können annehmen, daß bereits kurz nach der militärischen 
Besetzung eine intensive landwirtschaftliche Kultivierung in Angriff genommen wurde, 
nicht zuletzt deshalb, um die Versorgung des Grenzheeres sicherzustellen. Da es sich 
zudem um fruchtbares Gebiet handelte, nimmt es nicht wunder, daß im engeren 
Zabergäu zwischen Lauffen und Güglingen zahlreiche römische Gutshöfe entstanden, so 
auch im Kaywald und im Bereich der Meimsheimer Kirche, wo zwei aufschlußreiche 
Steine mit Inschriften gefunden wurden. Die eine berichtet von einem Sieg des Kaisers 
Caracalla über die Germanen im Jahre 213, die andere nennt mit Jumma einen Medio- 
matriker Bürger mit keltischem Namen, der aus der Gegend um Metz in Lothringen über 
den Rhein an die Zaber gekommen war, zugleich ein aufschlußreiches Zeugnis für die 
Siedlungsgeschichte der damaligen Zeit. Bemerkenswert auch, wie sich in Meimsheim 
mehrere große durchgehende Römerstraßen kreuzten. Vom Neckar her zog die „ge¬ 
pflasterte Straße“ direkt auf die Kirche zu und erhielt ihre Fortsetzung im „Heerweg“ 
entlang der Zaber in Richtung Westen. Für eine Verbindung zur „Heerstraße“ auf dem 
Heuchelberg sorgte ein ebenfalls „Heerstraße“ genannter Weg, der von Meimsheim aus 
westlich an Dürrenzimmern und Neipperg vorbeizog. Weitere römische Straßen führten 
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Wege zur Römerzeit Vorlage: Heimatbuch Brackenheim Abb. 27 nach Entwurf von Kurt Sartorius 
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von Meimsheim aus in Richtung Hausen und zum Kastell Böckingen, zum Michaelsberg, 
zum Cannstatter Becken und über Kirchheim zum Kastell Walheim am Neckar. Verdeut¬ 
licht man sich den Verlauf dieser Römerstraßen anhand einer Karte, wie dies Kurt 
Sartorius 1980 im Heimatbuch Brackenheim erstmals aufgezeigt hat, so erkennt man, daß 
die heutige Kernstadt Brackenheim von keiner Römerstraße berührt wurde, sondern 
vielmehr Meimsheim den herausragenden Verkehrs- und Verwaltungsmittelpunkt im 
Zabergäu in römischer Zeit bildete. Noch im 19. Jahrhundert war man in Meimsheim stolz 
auf die römische Vergangenheit: Als 1839 einer der beiden Inschriftensteine in die 
Antiquitätensammlung nach Stuttgart abgegeben werden sollte, kündigten einige Bürger 
an, den Stein eher vom Wagen herunterzureißen als ihn herzugeben. 
Der Einbruch der Alemannen in der Mitte des 3. Jahrhunderts nach Christus machte der 
römischen Herrschaft ein Ende. Nach 496 mußten die Alemannen den nachdrängenden 
Franken den nördlichen Teil des heutigen Württemberg überlassen, seither ist das 
mittlere Neckargebiet fränkisches Siedlungsgebiet. Der Einbruch der Alemannen und 
Franken hatte eine Neubesiedlung des Landes zur Folge. Von ihren römischen Vorgän¬ 
gern wurden die Straßenzüge übernommen, die Siedlungen selbst sind aber fast durch¬ 
weg Neuanlagen. Eine Siedlungskontinuität ist nur in wenigen Fällen nachzuweisen, wie 
z. B. in Meimsheim, wo 1842 unter der Scheuer des heutigen Hauses Bahnhofstraße 23 
Reihengräber wohl aus frühfränkischer Zeit gefunden wurden und - dies das markan¬ 
teste Beispiel — die Kirche auf den Trümmern eines ehemaligen römischen Gutshofes 
erbaut wurde. So erklärt sich auch die heutige Lage der Kirche am Rande des Ortes, der 
früher gar nicht bis an die Kirche heranreichte. Die Lage der Kirche, das fränkische 
Patrozinium Martin und die Tatsache, daß die Brackenheimer Johanniskirche sowie die 
Kirchen in Botenheim, Cleebronn, Dürrenzimmern, Hausen, Neipperg und dem abgegan¬ 
genen Ort Niederransbach zum Teil bis in das 15. Jahrhundert Filialen der Meimsheimer 
Kirche waren, verdeutlichen zugleich auch die einstige Bedeutung Meimsheims in 
kirchlicher Beziehung. 
Die Siedlungen der Alemannen und Franken, zu denen auch Meimsheim gezählt werden 
darf, begegnen in der schriftlichen Überlieferung erstmals in den letzten Jahrzehnten des 
8. Jahrhunderts. Zu verdanken haben wir diese ersten schriftlichen Hinweise wie 788 auf 
Meimsheim vor allem dem Kloster Lorsch, das 764 gestiftet worden war und das eine 
entscheidende Funktion bei der Eingliederung des ehemals alemannischen Gebietes in 
das zentralistisch organisierte Frankenreich wahrzunehmen hatte. Für den fränkischen 
Adel wurde es sogleich nach 764 zur Mode, in Lorsch gewesen zu sein und dem Kloster 
bzw. dem dort verehrten Heiligen Nazarius Schenkungen zu übereignen. Dies ist auch der 
Hintergrund für eine Vielzahl von Schenkungen in Meimsheim: 788 durch Frauirat, 791 
durch Egilrad, 793 durch die vom Michaelsberg her bekannte Nonne Hilteburg, 794 durch 
die Brüder Dragebodo und Liutfrid, 805 durch Wolmund und seine Ehefrau Waldrat. 
Vergegenwärtigt man sich, daß Schenkungen von beachtenswerter Größe gemacht 
wurden (Hofstätten, Zinshöfe, Äcker, Wiesen, Wälder, Gewässer und auch Leibeigene), 
und vergegenwärtigt man sich ferner, daß der Meimsheimer Personenkreis auch in 
benachbarten Orten (Botenheim, Zimmern) und Gauen (Elsenzgau) begütert war, so 
gehörten einige der genannten Personen möglicherweise derselben Familie an, in jedem 
Fall waren sie Angehörige des damaligen fränkischen Adels. Bemerkenswert im Zu¬ 
sammenhang mit den Schenkungen, daß Meimsheim 805 bereits als villa und damit als 
Dorf oder größere Ansiedlung bezeichnet wurde. 
Um 800 erscheint Meimsheim eng mit Kloster Lorsch verbunden, weitere urkundliche 
Nennungen begegnen jedoch erst wieder seit dem 12. Jahrhundert anläßlich von Schen¬ 
kungen an die Klöster Hirsau und Reichenbach. Betrachtet man anläßlich dieser Schen¬ 
kungen den Personenkreis, der im 12. Jahrhundert in Meimsheim begütert war, so fällt 
auf, daß neben dem Ortsadel von Brackenheim die Herren von Eberdingen, von Binolfin- 
gen und von Lintbach (möglicherweise Leinbach bei Sulz oder Lombach bei Oberndorf) 
genannt werden. Es handelt sich um einen Personenkreis aus verschiedenen Gegenden, 
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der aber an denselben Orten wie Meimsheim und auch Gemmrigheim über Besitz 
verfügte, so daß man eine Beziehung dieses Kreises zueinander oder zu einem dritten 
annehmen darf, wobei einiges dafür spricht, daß dieser dritte die Calwer Grafen waren, 
mit denen Meimsheim in Verbindung gebracht werden darf. Der Machtbereich der Grafen 
von Calw erstreckte sich vom Schwarzwald bis an den mittleren und unteren Neckar. 
Zurückführen läßt sich dieses Grafengeschlecht auf die Königinmutter Adelheid, die vor 
1040 ihren Witwensitz zeitweise auf der Burg Weinsberg hatte und die über ihren Sohn 
Kaiser Konrad II. aus ihrer ersten Ehe Stammutter des salischen und staufischen 
Kaiserhauses war, während aus ihrer zweiten Ehe mit einem Grafen Poppo die Grafen 
von Henneberg, Lauffen und Calw abstammten. Ober die Calwer Grafen könnte auch die 
Meimsheimer Kirche an die Pfalzgrafen von Tübingen gekommen sein, denn die Kirche 
wurde 1188 durch Pfalzgraf Rudolf von Tübingen im Tauschweg dem Bistum Speyer 
übergeben. 
Seit dem 13. Jahrhundert wird die geschichtliche Entwicklung Meimsheims durch viel¬ 
fältige spätmittelalterliche Besitzverhältnisse geprägt. Ein Teil des Ortes gelangte mög¬ 
licherweise über die Grafen von Calw oder die Pfalzgrafen von Tübingen an die Herren 
von Magenheim, König Rudolf von Habsburg, an die Markgrafen von Baden, an die 
Herren von Sachsenheim und schließlich 1402 an die Herren von Gemmingen. Ein 
anderer Teil des Ortes kam möglicherweise über das Erzbistum Mainz, dessen Besitz im 
Zabergäu sich seitdem 13. Jahrhundert auf die alten, vom Kloster Lorsch übernommenen 
Güter und Rechte um den Michaelsberg konzentrierte, um 1339 an das Bistum Würzburg, 
wurde von Würzburg um 1340 als Lehen an die Grafen von Vaihingen ausgegeben und fiel 
um 1360 an Württemberg, das im Laufe des 14. Jahrhunderts weite Bereiche des 
Zabergäus um Brackenheim und Güglingen erwarb. 
Um 1400 hörten die häufigen Besitzwechsel auf. Meimsheim war fortan bis 1585, als 
Württemberg auch den gemmingischen Teil erwarb, ein zwischen Württemberg und den 
Herren von Gemmingen geteilter Ort, der durch die spätere Bahnhofstraße getrennt 
wurde. Der nördliche Teil gehörte Württemberg, der südliche zu den Herren von Gemmin¬ 
gen. Ein Ortswechsel von einem in den anderen Teil war den Einwohnern nur mit 
Zustimmung ihrer Ortsherrschaft gestattet. Der württembergische Einfluß überwog. So 
wurden 147145 württembergische und nur 10 gemmingische Bürger gezählt. Württemberg 
ernannte den Schultheiß, der von den württembergischen Amtleuten im Beisein von 
Vertretern der Herrschaft Gemmingen vereidigt wurde, und auch das Vogt- und Rug- 
gericht wurde von Württemberg allein gehalten, wobei wiederum ein gemmingischer 
Abgesandter anwesend sein durfte, der sich jedoch „schidlich“ zu verhalten hatte. 
Schwerere Strafen, wie die Turmstrafe, mußten die Meimsheimer beider Herrschaften in 
Brackenheim absitzen. 
Eine besondere Stellung genoß Meimsheim wohl bis in das 15. Jahrhundert als Gerichts¬ 
ort, wovon die Linde bei der Martinskirche Zeugnis ablegt. Linden sind stets beachtens¬ 
werte historische Zeugen des Mittelalters. Sie waren nicht nur der Lieblingsbaum der 
Liebenden (Walther von der Vogelweide sang: „Unter den Linden, an der beiden, da 
unser zweier bette was“), sondern wie auch in Neuenstadt am Kocher Zeugen für zum Teil 
bedeutende Gerichtsstätten. So wird 1345 in Meimsheim ein Landgericht auf der Mauer 
genannt, das vermutlich für den größten Teil des Zabergäus zuständig war. Auffallend, 
daß von diesem Meimsheimer Landgericht nichts weiter bekannt wird. Es gibt Beispiele, 
daß sich solche Landgerichte nur für kurze Zeit nachweisen lassen und dann für längere 
Zeit „einschliefen“. Bezeugt ist für Meimsheim auch ein eigenes Stabsgericht, wozu bis 
1585 das einstige Reichsdorf Dürrenzimmern gehörte. 
Einen aufschlußreichen Überblick über Einwohnerzahlen, Familiennamen und Ver¬ 
mögensverhältnisse vermitteln Steuerlisten der Jahre 1471, 1525 und 1545. Für das 
Jahr 1471 sind die Namen aller 45 württembergischen und 10 gemmingischen Bürger 
(ohne Familienangehörige) bezeugt, so daß etwa 220 Einwohner angenommen werden 
dürfen. An Familiennamen werden erwähnt: Adolßhöfer, Arnold (zweimal), Beckar, 
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Gruss aus Meimsheim 

Die Lindenslraße in Meimsheim vor dem Ersten Weltkrieg Vorlage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 177 

Die Bahnhofstraße in Meimsheim um 1930 Vortage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 172 
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Die Meimsheimer Kirche mit der Lindenanlage 1983 
Vorlage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 6 (Klaus Bofinger) 

Degen (fünfmal), Dürmentzer (zweimal), Fleckin, Frödental, Gyssel (zweimal), Flelweck, 
Flosser, Kamp, Kner bzw. Knör (zweimal), Kübel bzw. Kübel (dreimal), Meiger (zweimal), 
Müller (zweimal), Muleck bzw. Müleck (zweimal, darunter Schultheiß Conrad Muleck), 
Nuß, Nydlinger, Ruchkorn (fünfmal), Rüd (zweimal), Schorndorf (zweimal), Schöneck, 
Stratzmann (zweimal), Sengen, Sybolt, Umbach, Vehe, Zeynenmecher (zweimal). Reichste 
Bürger waren 1471 Flans Ruchkorn der Alte mit 570 Gulden Vermögen sowie Margret und 
Conrad Schorndorf mit je 360 Gulden. Zum Vergleich sei erwähnt, daß der damals 
reichste Cleebronner Bürger ein Vermögen von 240 Gulden, der reichste Botenheimer 
von 125 Gulden versteuerte. 
Weitere aufschlußreiche Flinweise auf die Bevölkerung vermittelt ein Verzeichnis aller 
Flerdstätten und Fläuser aus der zweiten Jahreshälfte 1525. In Meimsheim lebten nunmehr 
59 Bürger (vermutlich ohne die Gemminger) und damit mindestens 240 Einwohner. 53 der 
59 Bürger besaßen ein eigenes Flaus, 6 verfügten über keinen Hausbesitz. Der Wert der 
Häuser schwankte zwischen 160 Gulden und 5 Gulden; nur 6 der 53 Häuser lagen im Wert 
über 100 Gulden, 30 Häuser lagen bei 5 bis 20 Gulden. Bemerkenswert ist ein Vergleich 
der Familiennamen: Von den 1471 bezeugten 55 Namen finden sich 1525 nur noch 10 
Namen: Arnold, Degen, Gyssel, Kner, Kübel, Müleck, Nidlinger, Rauchkorn, Schorndorf 
und Stratzmann. Dies deutet auf eine starke Bevölkerungsbewegung zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts hin. 
Verdeutlicht wird diese Beobachtung durch eine dritte Steuerliste aus dem Jahre 1545. 
Damals wurde das Vermögen aller Bürger in Württemberg geschätzt, um eine vom Reich 
angeforderte Sondersteuer zum Ausbau der Verteidigung und zur Abwehr der Türken 
einzuziehen. Veranschlagt wurde daher der gesamte Besitz an beweglichem und unbe¬ 
weglichem Gut, als Besteuerungsfuß war ein halber Gulden von je hundert Gulden 
Vermögen festgesetzt worden. Die Zahl der Bürger bzw. Haushaltungen war 1545 auf 
nunmehr 90 (ohne die gemmingischen Bürger) gestiegen, hinzu kamen 22 Knechte und 
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Mägde, so daß sich die Einwohnerzahl des württembergischen Teils von Meimsheim auf 
etwa 380 erhöht hatte. Dabei finden sich gegenüber 1525 72 neue Familiennamen, ein 
weiterer bemerkenswerter Hinweis auf die bereits angeführte gewaltige Bevölkerungs¬ 
bewegung, die sich nicht nur im Zabergäu nachweisen läßt. Aufschlußreich auch die 
Hinweise auf die Vermögensverhältnisse. Läßt man die Knechte und Mägde außer acht, 
die in der Regel kein Vermögen besaßen, so umfaßte bei einer Einteilung in verschie¬ 
dene Steuergruppen die niedrigste alle Vermögen unter 20 Gulden. Zu ihr gehörten in 
Meimsheim 24 von 90 Bürgern und somit ca. 27% der Bevölkerung, während der 
Landesdurchschnitt in Württemberg bei 13,5 bzw. 18,2 % je nach Berechnungsart lag. Die 
Zahl der damals kleineren Vermögen von 20 bis unter 100 Gulden lag in Meimsheim bei 
20 Pflichtigen oder 30 % der Bevölkerung und damit niedriger als der Landesdurchschnitt 
mit 37,4 %. Die Gruppe des damaligen Mittelstandes mit Vermögen von 100 bis unter 500 
Gulden umfaßte 32 Steuerpflichtige und damit 35%. Auch hier lag Meimsheim niedriger 
als der Landesdurchschnitt mit ca. 41 %. Etwa 9 % der Bevölkerung besaß ein Vermögen 
von 500 bis 1000 Gulden. So gab es um die Mitte des 16. Jahrhunderts durchaus einzelne 
reichere Bürger, insgesamt aber waren die Vermögensverhältnisse bescheiden, gera¬ 
dezu auffällig der recht hohe Anteil von 27 % armen Familien. Ein möglicher Grund hierfür 
könnte in dem überaus hohen Prozentsatz Ausgesessener liegen. Hierbei handelte es 
sich um Einwohner aus Bönnigheim, Brackenheim und Botenheim, die Anteile an der 
Meimsheimer Markung besaßen. Noch 1745 baten die Meimsheimer um das Recht, ihre 
auf eigener Markung liegenden Güter von den Bönnigheimern auslösen zu dürfen. Dabei 
erfahren wir, daß 130 Meimsheimer Bürger von ihren Grundstücken 400 Gulden Steuern 
aufbringen mußten, während die Ausgesessenen hiervon weitgehend befreit waren. 

Um 1600 hatte Meimsheim ungefähr 110 Bürger, was einer Einwohnerzahl von ca. 440 
entsprach. Ortsherr war seit 1585 allein Württemberg, das den Stab, das Geleit, die 
forstliche und andere „Obrigkeit und Herrlichkeit“ besaß. Alle württembergischen Unter¬ 
tanen wurden für leibeigen angesehen und hatten Hauptrecht zu leisten, worunter eine 
Abgabe von 1 % des Vermögens beim Tod eines Mannes und von einem halben Prozent 
beim Tod einer Frau verstanden wurde. Weitere Abgaben bestanden im Großen Frucht¬ 
zehnt von allen Halmfrüchten, im Kleinen Zehnt von Erbsen, Linsen, Hirse, Hanf, Flachs, 
Rüben, Obst, Zwiebeln, Nüssen, ferner im Weinzehnt, der in den Weinbergen „kübelvoll 
getreten“ abgegeben werden mußte, sowie im Kelterwein, einer Abgabe in Höhe des 
dreißigsten Teiles aller zur herrschaftlichen Kelter geführten Trauben. 
Die Jahre von 1618 bis 1648 sind gekennzeichnet durch den Dreißigjährigen Krieg, der zu 
den größten Katastrophen der deutschen Geschichte zählt, wobei die Bewohner der 
Dörfer und Städte nicht allein unter den eigentlichen Kriegslasten, sondern ebenso unter 
den während des Krieges wütenden Krankheiten, Seuchen und Hungersnöten sowie 
unter Mißernten und Teuerung litten. Die größte Not herrschte nach der Niederlage 
schwedischer Truppen am 6. September 1634 in der Schlacht bei Nördlingen, von der 
ganz Württemberg und insbesondere auch das Zabergäu besonders betroffen wurde. So 
hieß es im Juni 1635, daß eine solche Last auf den Bewohnern liege, daß man sie nicht 
mehr zu tragen wisse. Alles sei aufgezehrt und „auch die rawe distel und neßel auf dem 
feld“, die man bislang „ohngesalzen und ohngeschmalzen“ und zudem ohne Brot 
genossen habe, gebe es nun nicht mehr. Überdies seien die Soldaten so schwierig, „das 
sie ihre wirth in quartieren hefftig tribuliren, ängsten und quelen, gar uß den heußern 
verjagen, alles was darinnen ist, verderben, verschlagen und verwüsten, ja bey nächtli¬ 
cher weil in die heußer fallen, selbige ausplündern, weder Witwen noch Waisen verscho¬ 
nen ...“, alles sei „verbergt und verderbt“. Und rückblickend hieß es 1659, daß die 
Menschen „wie das wilde thumme Thier in den Wäldern oder fast ärger gejagt und 
geplagt“ worden seien. 
Gab es vor 1634145 Häuser und 112 Bürger (ca. 450 Einwohner) in Meimsheim, so waren 
es 1647 nur noch 14 und 1648 20 Bürger (ca. 80 Einwohner) sowie lediglich 26 Häuser. 
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Die Mühlstraße in Meimsheim mit Westansicht der Mühle Vorlage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 181 

Die Steinackerstraße in Meimsheim um 1930 Vorlage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 180 

60 



Meimsheim mit altem Rathaus um 1965 Vorlage: Heimatbuch Meimsheim Abb. 175 

Angesichts dieser Zahlen wird es verständlich, wenn die Meimsheimer 1647 darüber 
klagten, daß sie „in boden ruiniert“ seien und „daß sie nicht fort oder uffkomen köndten“. 
Zudem hatten nach 1634 vor allem Bönnigheimer weitere Güter auf Meimsheimer 
Markung - oft für nur 2 oder 3 Laib Brot je Acker - erworben, so daß es 1642 allerhand 
„Händel und Spenn“ zwischen Meimsheim und Bönnigheim gab. 
Die Auswirkungen der Kriegsereignisse wurden nicht so schnell überwunden. Die 
Einwohnerzahl lag 1654 bei 189 und stieg bis zum Ende des 17. Jahrhunderts nur auf knapp 
300 an. Die Schule war lange Zeit in einem schlechten Zustand, und 1654 wurde über 
Schulmeister Johann Christoph Bechler geklagt, daß er „liederliche Schule“ halte, lieber 
eine Wirtschaft betreiben wolle und bereits ein Wirtshausschild an die Schule gehängt 
habe, das er aber wieder habe hinwegtun müssen. 1668 wurden Wirte bei Androhung von 
3 Gulden Strafe ermahnt, nach 10 Uhr abends keinen Wein mehr auszuschenken, und die 
bei jungen ledigen Leuten beliebten „Lichtkärze“ sollten ebenfalls bei 3 Gulden Strafe 
unterbleiben, weil allerhand „Unheil, Üppigkeit und ärgernuß“ daraus entspringe. Immer 
wieder wurden die Nachtwächter zu fleißigerer Aufsicht ermahnt und 1683 der Bürger¬ 
schaft ihr „bekannter großer ohngehorsam“ verwiesen. Ließ sich ein Bürger „gelüsten“, 
sich des Schultheißen Gebotzu widersetzen, so sollte ihn der Schultheiß „alsogleich beim 
Kopf nemen und mit Musquetieren nach Brackenheim führen“, wo er mit einer Geldstrafe 
oder dem „Thurm“ empfindlich „abgestraft“ wurde. Untersagt wurde auch das „Tabak¬ 
trinken“ auf dem Rathaus, und über Schultheiß Veit Riecker hieß es 1684, daß er „sein 
täglich Räuschlin trincke“. 
Nachdem auch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts immer wieder über Kriegslasten 
und Truppendurchzüge geklagt worden war, zeigte erst das 18. Jahrhundert Ansätze 
einer allmählichen Erholung. Die Einwohnerzahl stieg von 307 im Jahre 1706 auf 604 im 
Jahre 1731, blieb einige Jahrzehnte konstant und erhöhte sich dann von 663 im Jahre 1768 
auf nahezu 1000 um 1800. Die wirtschaftlichen Verhältnisse blieben jedoch, wohl nicht 
zuletzt wegen der großen Anzahl von Ausmärkern mit Besitz auf Meimsheimer Markung, 
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bescheiden. So blieben die Bürger um 1750 bei ihren Steuerzahlungen mit 5670 Gulden im 
Ausstand, was etwa dem Jahresetat der damaligen Meimsheimer Gemeindepflege 
entsprach, und wegen großer Armut konnte die damalige Gemeindeumlage nicht ein¬ 
gezogen werden. Bezeichnend auch bis 1740 die vielfältigen Klagen über den elenden 
oder miserablen Zustand der Kirche, die so finster war, daß der Pfarrer den Text auf der 
Kanzel meistens auswendig hersagen mußte oder in der man im Winter wegen des 
schadhaften Daches erst den Schnee von der Kanzel „abhäuflen“ mußte. Bezeichnend 
auch die Schulmeisterwahl 1753/54 nach dem Tod von Schulmeister Martin Kleinbub. Da 
die Gemeinde über kein Geld verfügte, um die hinterlassene Familie des Schulmeisters, 
zu der auch Kleinbubs Vater als ehemaliger Schulmeister gehörte, zu versorgen, verfiel 
man auf den Ausweg, für die Neuwahl nur Bewerber zuzulassen, die bereit waren, die 
hinterlassene Witwe aufzuheiraten und dem alten Schulmeister einen Teil an der Besol¬ 
dung abzutreten. Von 10 Bewerbern waren immerhin 3 bereit, auf die Bedingungen der 
Gemeinde einzugehen. 
Doch trotz der wirtschaftlichen Not wurde auch über „Hoffart in Kleidung bei Weibern und 
Töchtern“ geklagt, bei der Kirchweihe2Tage lang auf dem Rathaus getanzt, und auch der 
alte Brauch der Weiberzeche ist aus Meimsheim überliefert, bei der am Weißen Sonntag 
die Gemeinde den Frauen ein Quantum Wein zur Verfügung stellte, die jedoch schon 1731 
eingestellt werden sollte, weil es bei ihr „nicht zum ordentlichsten hergehe, zumalen auch 
schon Männer dazu eingeladen und als von den Weibern traktiert worden sein sollen“. 
Die Aspekte der Ortsgeschichte seit dem 19. Jahrhundert wurden in dem aus Anlaß der 
1200-Jahr-Feier unter der Redaktion von Irmtraud Farrenkopf erarbeiteten Heimatbuch 
„Leben in Meimsheim“ umfassend und fundiert aufgearbeitet, so daß ich für das 19. und 
20. Jahrhundert auf diese soeben veröffentlichte gelungene Darstellung verweisen darf. 
Lassen Sie mich daher in Anlehnung an ein Wort von Otto Heuscheie schließen: Wir rufen 
historische Erinnerungen nicht herauf, um der Gegenwartzu entfliehen. Wir erinnern uns 
vielmehr, um sie besser zu verstehen. 
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